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) weiblichen

Aufatiege?™

Die Papstin als
Propagandafigur

von Evelyne Vechslin

Die Piipstin, die im 9. Jahrhundert gelebt haben
soll und von der zahlreiche Geschichten und Le-
genden existieren, wird heute als Lichtgestalt
weiblicher Emanzipation im Mittelalter darge-
stellt. Diese Deutung hat nur wenig mit der Denk-
welt des Mittelalters gemein. Damals wurde die
Pipstin als Siinderin und Hure Babylon gedeutet,
gar die Verderblichkeit des ganzen Papsttums
wurde an ihrem Beispiel erliutert.

Die Legende um die Papstin, je nach Quelle Jo-
hanna oder Jutta genannt, ist seit dem 13. Jahr-
hundert in Chroniken und anderen Texten Uber-
liefert. Sie berichten von einer Papstin, die im 11.
Jahrhundert gelebt haben soll. Spater wurde ihre
Existenz dann ins 9. Jahrhundert verlegt.

Das Spiel von Frau Jutten wurde zu Anfang des
16. Jahrhunderts herausgegeben und steht in der
Tradition einer zunehmenden Literarisierung des
Sagenstoffes und macht daraus ein Stiick, das
die ganze Geschichte der Papstin zeigt und aus-
schmickt. In der Geschichte dussert das Madchen
Jutta den Wunsch, weltliche Ehre und sozialen
Aufstieg zu erreichen. Nach einem kurzen Inter-
mezzo mit einem Teufel, der sie in ihrem Wunsch
bestarkt, verkleidet sie sich schliesslich als Mann,

um mit ihrem Buhlen zu einem Lehrmeister in Pa-
ris zu ziehen. Als Doctores ziehen die beiden weiter
nach Rom, wo sie in den Dienst des Papstes auf-
genommen werden. Nach dem Tod des Papstes
wird Jutta aufgrund ihres Wissens, ihrer Bildung
und ihres ziichtigen Lebens von ihren Kollegen zu
dessen Nachfolger gewahlt. Im Amt wird sie aber
schwanger und dann bei ihrer Niederkunft (nattir-
lich mit einem weiblichen Kind) vom Tod geholt.
Die ehemalige Papstin schmort eine Weile in der
Hoélle und bittet Maria um Hilfe. Maria setzt sich
bei Christus fiir die Erlésung von Jutta ein, die sie
schliesslich auch erreicht.

Geschlechterrollen im Mittelalter

Das Spiel von Frau Jutten wurde von dem katho-
lischen Geistlichen Dietrich Schernberg verfasst,
um Jutta als exemplarische Sinderin zu zeigen.
Uberliefert ist der Text jedoch nur in der Bearbei-
tung der beiden Protestanten Hieronymus Tilesi-
us und Christoph Irendus, die mit Hilfe der Jutta-
figur das Amt des Papstes als stindhaft entlarven
wollten.

Beiden Sichtweisen auf den Text liegt aber zu-
grunde, dass eine Frau, die sich Wissen aneig-
net, das sonst Mannern vorbehalten war, und die
sich zudem in einer mannlichen Berufssphére
bewegt, als falsch angesehen wird. So ist es zu-
nachst einmal wichtig, die Geschlechterrollen im
Mittelalter genauer anzuschauen, die sich von
unserer Vorstellung von Geschlecht stark unter-
schieden. Nach Laqueur ist zu konstatieren, dass
das Zwei-Geschlechter-Modell eine Erfindung des
18. Jahrhunderts ist und so im Mittelalter nicht
existierte. Es gab ein einziges Geschlecht, des-
sen perfekte Exemplare als mannlich definiert
wurden. Die Frauen gehérten zwar ebenfalls die-
sem Menschengeschlecht an, wurden jedoch als
Mangelwesen angesehen. Auch in diesem Ein-
Geschlechter-Modell wurden zwei soziale Ge-
schlechter festgemacht. Diese nahmen jeweils ra-
dikal unterschiedliche Rollen in der Gesellschaft
ein, die vielleicht deshalb umso vehementer
durchgesetzt wurden, weil das Geschlecht noch
nicht fest im Korper verortet werden konnte. Der
weiblichen Rolle wurde dabei das korperhafte-
naturnahe zugeschrieben. Gerade im spatmit-
telalterlichen Denken wurde die Trennung von
Sexualitat und Rationalitdt als Kern der sozialen
Geschlechterdifferenz ausgemacht. Dies zeigt auch
die Geschichte der Papstin, die die der Frau zugeé-
schriebene Natirlichkeit verleugnen muss, um mit
Hilfe ihrer mannlichen Ratio Bildung erlangen zu
kénnen. Da man von der Frau annahm, dass sie
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ihren Mangel nicht iberwinden und nie die Tu-
gendhaftigkeit eines Mannes erreichen kdnne,
musste sie als Frau kenntlich bleiben, ihr sozialer
Status musste ersichtlich sein. Juttas Geschlech-
tertransgression wurde vor allem deswegen verur-
teilt, weil sie als Frau Bildung und Macht erlangt
hatte, die ihrer sozialen Rolle nicht zustanden. Die
Transgression wird so zu einer performativen Mar-
kierung von Grenzen, die im Moment ihrer Uber-
schreitung existieren. Durch den Geschlechter-
tausch Juttas werden die sozialen Grenzen einer
Frau aufgezeigt.

Die Performanz des Miinnlichen

Juttas Geschlechterrolle wird nicht nur durch die
Verkleidung, sondern auch durch die Wiederho-
lung von Handlungen hergestellt. Christus fasst
ihre Schuld gegeniiber dem Engel Gabriel folgen-
dermassen zusammen: «Sindt sie sich hat ver-
messen / Vnd ihres Frewlichen wesens vergessen
/ Vnd hat in Mannes weise gegangen / Vnd also
das Baspstumb empfangen / Vnd ist nu schwan-
ger worden / Mit einer weiblichen burden» Gabriel
kommt zu Jutta und erklart ihr Christus Enttau-
schung «Wenn du hast gar sehr wider jhn gethan
/ Das du dich hast vergleichet einem Man». Die
Hauptsiinde Juttas scheint also in ihrer Aneignung

des Mannlichen und gleichzeitiger Verleugnung
der weiblichen Rolle zu liegen. Akzeptiert ist das
Spiel mit der ménnlichen Rolle, wie in der Literatur
und in Gerichtstexten beschrieben, wo gleichzeitig
auch ein Verzicht auf Sexualitdat damit einhergeht
und das Ziel darin besteht, andere oder sich selbst
zu retten. In diesen Fallen werden mannliche Pri-
vilegien nicht torpediert. Jutta aber hat sich die
mannliche Rolle nicht angeeignet, um Gutes zu
tun, sondern alleine aus eigenem Streben nach
Wissen und Macht. Damit macht sie sich zusatzlich
der superbia und damit einer Todsiinde schuldig.
Durch die Verkleidung wird Jutta zum Mann, der
mannliches Wissen erlangt. Dies stellt den mann-
lichen Bildungsanspruch von aussen nicht in Fra-
ge. Innerhalb ihrer Figur werden die Gelehrtheit
und Weisheit aber der Siinde und Sexualitat ge-
geniliber gestellt. Jutta ist zwar als Mann verklei-
det, kann aber ihre weibliche Schwache nicht ganz
tiberwinden. Die Schwangerschaft verweist auf die
geschlechterspezifische Zuschreibung von Kdrper-
lichkeit und Sexualitdt an das Weibliche. Sie be-
wegt sich im Feld von Kérperlichkeit als Krankheit
und wirft Jutta auf ihre Weiblichkeit zuriick.

Protestantische Propagandazwecke
Wie schon erwahnt, hat Schernberg dieses Stlick



Religion__Geschichie eines weiblichen Aufatiege?

urspriinglich als Exempel einer reuigen Siinderin
geschrieben, die am Ende mit Unterstiitzung von
Maria Gottes Gnade erlangt. Der protestantische
Prediger Tilesius erkannte aber nun den Ziindstoff
im Spiel von Frau Jutten, den er als Waffe gegen
die Kkatholische Kirche und vor allem gegen das
Papsttum nutzen konnte.

Seine Vorrede ist zunachst eine Beschimpfung der
katholischen Kirche und des Papsttums. Die Pap-
stin ist nur ein Glied in einer Reihe verworfener
Papste, die als Weichlinge, Sodomiten, Schwarz-
kiinstler, Zauberer, Ehebrecher, Todschlager und
vieles mehr beschimpft werden. Auch das Nach-
wort von dem ebenfalls protestantischen Prediger
Irendus deutet die Papstin in dieser Weise. Die
Papstin erweist sich also im reformierten Blick so-
wohl im Vor- als auch im Nachwort als symptoma-
tisch fiir alle Papste. Die exemplarische Deutung
der Geschlechtertransgression dient als Vehikel
fir die Denunziation des Papstes als Antichrist.
Als Grundlage dazu wird die sexuell-bedroh-
liche Weiblichkeit und die sie verkdrpernde Hure
Babylon verwendet. Jutta wird sowohl von Tilesi-
us als auch von /rendus mit dieser verglichen.
Gemeinsam ist aber beiden Konfessionen, dass sie
davon liberzeugt waren, dass eine Frau im Papst-
amt unrechtmassig sei. Das Papsttum war fiir die
Protestanten eine Abirrung von der Heilsgeschich-
te, deshalb musste es fiir sie eigentlich gar nicht
so ungeheuerlich erscheinen, dass in diesem Amt
eine Frau sass. Da sie eine Frau auf dem Papst-
thron dennoch als etwas Ungeheuerliches emp-
fanden, zeigt, dass sie die patriarchale Macht des
Papstes in einer Weise doch anerkannten. Eine
Frau auf dem Papstthron konnte fiir die Prote-
stanten nur der Teufel selbst sein. Bei den Katho-
liken wurde das heilige Amt nicht angetastet, da
die Frau nach ihrer Lehre von Natur aus unféhig
ist, iberhaupt das Weihesakrament zu erhalten.
Trotz des Streites tiber die Wiirdigkeit des Papst-
amtes war man sich einig, dass eine Frau in einem
geistlichen Amt grundsétzlich unrechtmassig sein
muss. Die Uberzeugung von der Minderwertigkeit
der Frau baut also auf Denunziation von Weiblich-
keit als antichristlich auf. Wenn sich der Antichrist
in der metaphorischen Struktur von Weiblichkeit
prasentiert, dann zeigt die Grenze zwischen Mann
und Frau Ahnlichkeiten zur Grenze zwischen Gott
und Antichrist.

Fazit

Es konnte gezeigt werden, dass die Papstin im-
mer wieder als politisches und historisches Ar-
gument benutzt wurde. Gerade deshalb hat sich
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die Wahrnehmung der Papstin in der Rezeptions-
geschichte mehrmals verandert und ihre Grenz-
Gberschreitung wurde immer wieder neu und
anders beurteilt. Heute kdnnen wir sagen, dass
bei aller Diskriminierung durch Herausgeber und
Autoren dennoch festgestellt werden muss, dass
Jutta zunéachst aufgrund ihres Wissens, ihrer Bil-
dung und dazu ihres ziichtigen Lebens von ihren
mannlichen Kollegen zum Papst gewahlt wird. Sie
Gbertrifft in ihrem mannlichen Kollegium eindeu-
tig alle anderen und zeigt so, dass eine Frau nicht
grundsatzlich unfahig zum Wissen ist.

Dies ist aber eine moderne Interpretation und
sie nimmt Argumente auf, die man im Mittelal-
ter keinesfalls so aus der Geschichte heraus las.
Nach der Logik des Spatmittelalters hatte Jutta
ganzlich zum Mann werden miissen, damit sie
des angeeigneten Wissens und der Macht wiirdig
gewesen ware. So musste sie letztendlich an ihrer
weiblichen Koérperlichkeit und Sexualitdt schei-
tern. In der gesamten Uberlieferungszeit vom
13. bis 19. Jahrhundert wurde das Verhalten der
Papstin als stindig oder teuflisch gesehen. Erst im
20. Jahrhundert wurde sie rehabilitiert und in der
feministischen Deutung als Lichtgestalt weiblicher
Emanzipation im Mittelalter gesehen. Diese An-
sicht ist problematisch, da daraus eine historische
Ebenburtigkeit der Frauen abgeleitet werden
kénnte, die es so nicht gab.
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Literatur

Bennewitz, Ingrid und Tervooren, Helmut (Hg.):
Manlichiu wip, wiplich man. Zur Konstruktion der
Kategorien «Korper und «Geschlechts in der deut-
schen Literatur des Mittelalters, Berlin 1999.
Obenaus, Michael: Hure und Heilige: Verhand-
lungen Uber die Papstin zwischen spatem Mittelal-
ter und frither Neuzeit, Hamburg 2008.

Autorin

Evelyne Oechslin ist Germanistikstudentin, ehe-
malige ROSA-Redaktorin und fangt nun endlich
mit ihrer Masterarbeit an.

ewy-oe@gmx.ch



	Die Päpstin als Propagandafigur

